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Wirkung
Auf eine Intervention rückführbarer 
und angestossener Prozess, der einen 
Zustand verändert oder unterdrückt

Impuls

Es ist einfach, irgendeine Wirkung zu erzeugen
Es ist schwer, die Wirkrichtung zu kontrollieren

Stimulus



Wirksamkeit
Mit einer Intervention eine 
erwünschte Wirkung erzeugen

Zielzustand

Stimulus Ausgangszustand

Wissen zu 
Zusammenhängen



Wirksamkeit
Mehrdimensional: Summe 
und Annhäherungswerte 
aller erreichten 
erwünschten Wirkungen Zielzustand A2

Stimulus A

Ausgangszustand

Stimulus B

Zielzustand A1

Zielzustand B2

Ausgangszustand A2

Ausgangszustand A1



Wirksamkeit
Störvariablen: Einflüsse 
von aussen, die nicht zur 
Intervention und zum 
Ziel gehören

Ausgangszustand

Stimulus A

Störvariable X

Störvariable Y



Sicher und klug im Netz bewegen
Medienkompetent werden

Kinder / Jugendliche

Eltern
Kind kompetent begleiten

Intermediäre Zielgruppe

Primäre Zielgruppe



Prävention bedeutet, einen ungünstigen Zustand in der Bevölkerung durch gezielte Massnahmen zu verringern.
Prävention umfasst alle Aktivitäten mit dem Ziel, den Zustand  zu vermeiden, zu verzögern oder weniger 
wahrscheinlich zu machen (ungefähr nach https://www.rki.de/)

Eltern up to d@te
Referat
Diskusstion
Info- Material
Fallbeispiele

Kompetenz der
Begleitung

X

Sicher und klug 
im Netz

Intervention
(Stimulus)

Eltern

Eltern

Kinder / Jugendliche

Kinder / Jugendlichenitta gutta

nitta gutta

besser
besser

https://www.rki.de/


Ursache Wirkung

+

+
+

Wirkfaktor C

Wirkfaktor A

-

Wirkungsziel

Das Wirkmodell
Wirkungsrichtung (Kausalität)

starker Wirkungszusammenhang

schwacher Wirkungszusammenhang

kein Wirkungszusammenhang

positiver Wirkungszusammenhang

negativer Wirkungszusammenhang

+

-

Wirkfaktor B



Wissen, wo ich  
stehe

Eltern 
begleiten 
kompetent

Definition Sucht
(Referat)

Wirkungskette

Aktvitäten
(Stimulus)

Diskusssion

Persönliche 
Episoden 

Referent:innen

Gute 
Begleitideen 

haben

Vorhersagefaktoren
(Prädiktoren)

Wirkungsziel

Sicherheit, 
dass ich das 

kann

+

+

+

+

+

+

+

+



Ajzen 1991



Ich (E) schaffe 
es, mein K 

kompetent im 
Medienkonsum 

zu begleiten

Ich (E) finde, mein
K muss beim im 
Medienkonsum 

begleitet werden 
(Einstellung)

Absicht: Ich (E) 
nehme mir Dinge 
vor, wie ich mein 
K kompetent im 
Medienkonsum 

begleite

Mein (E) Umfeld 
findet, ein "K 

muss beim im 
Medienkonsum 

begleitet werden"
(Subj. Norm)

+

+

+

+

+

Ich begleite 
mein K 

kompetent im 
Medienkonsum

+

+

+

Theory of Planned Bevavior und ...





Eltern up to d@te

E 
anerkennen 

"Feuer" der K
für Medien

E reflektieren 
eigenen 

Medienkonsum

E reflektieren 
eigene 

Werte/Haltungen 
betr. Medien

E  interessieren 
sich für 

Lebenswelt des K 
(insb. Interesse 

an Medien)

Ich (E) finde, mein
K muss beim  

Medienkonsum 
begleitet werden 

(Einstellung)

Absicht: Ich (E) 
nehme mir Dinge 
vor, wie ich mein 
K kompetent im 
Medienkonsum 

begleite

Mein (E) Umfeld 
findet, ein "K 

muss beim im 
Medienkonsum 

begleitet werden"
(Subj. Norm)

+

+

+

+

+

Ich begleite 
mein K 

kompetent im 
Medienkonsum

++

Büchertisch

E und Schule 
wissen 

voneinander und 
arbeiten betr. 

Medien 
zusammen

Abschliessende 
Fragerunde  

Diskussion
/ Smalltalk

Referat 

Lehrgespräch 
(Was braucht 

K?)

E übernehmen 
Verantwortung für 

Entwicklung 
Medienkompetenz 

der K

Beide Eltern
tauschen 

sich zu 
Medien aus

Ich (E) schaffe 
es, mein K 

kompetent im 
Medienkonsum 

zu begleiten

Ich halte 
starke Gefühle
der K aus (zB. 

Wut oder 
Langeweile)

Ich biete 
alternative
Aktivitäten

E informieren 
sich über die 
Plattformen  

der K

Ich spreche
mit K  über 

Medien

Ich gebe K 
(gelassen) 

Freiräume beim
Medienkonsum

Ich nutze 
Chancen für 

Gespräche mit
K über Medien

Fantasiereise

Ich bin nicht 
allein damit. 

Wenn es anedre 
schaffen, dann 

kann ich das auch

Nach 
Schluss für 
Fragen da 

sein

Stories
Fallbeispiele, 
Icebreaker, Es geht 
allen gleich

typische 
Fallstricke 
aufzeigen 

aufzeigen, 
was 

problemlos
ist 

Was ist Medien- 
Kompetenz, was 
braucht das Kind, ...

Sucht 
definieren

Vieles, was Eltern als 
Sucht bezeichnen, ist 
nicht Sucht

menti- 
Umfrage

Schulverant- 
wortliche 

begrüssen 
Eltern

Wichtigkeit unterstreichen
Wo  wir als Eltern 

im 
Vergleich stehen

E kennen 
Chancen und
Risiken von 

Social Media

(Solidarität erzeugen)
Hilfestellung zum Abschluss

Information
Aufmerksamkeit, 

Dringlichkeit 
erzeugen

Eis brechen, Solidarität 
und Offenheit 

erzeugen
Reflexion Verwertung

Interventionen

Das Angebot richtet sich an Eltern von Kindern, die sich in einem institutionellen Kontext wie einer Schule befinden. Die Eltern werden zu einem Informationsabend eingeladen, der entweder freiwillig oder verpflichtend sein 
kann. Ziel des Angebotes ist es, das Bewusstsein und Wissen der Eltern für den Umgang ihrer Kinder mit sozialen Medien zu schärfen und sie für ihre eigene Rolle in diesem Kontext zu sensibilisieren. Es ist klar, dass ein 
einmaliger Informationsabend nicht ausreicht, um das Verhalten der Eltern erheblich und nachhaltig zu verändern, falls dieses in diesem Zusammenhang kritisch ist. Was der Anlass leisten kann, ist das emotionale Ansprechen 
der Eltern, das vermitteln neuer Informationen zum Thema. Damit können die Eltern Sicherheit erlangen, was sie im Alltag schon gut machen, was beim Medienkonsum der Kinder überhaupt problematisch ist und was 
unproblematisch . Und letztlich sollen die Eltern auf Ideen kommen, wie sie im Alltag anders mit dem Thema umgehe können. Ziel ist es, dass Eltern nach der Veranstaltung gestärkt in den Medienalltag mit ihren Kindern 
entlassen werden.
Vom Team werden die folgenden Herausforderungen herausgestellt: Zugang zu Fremdsprachigen verbessern; Betroffene Erreichen, die gar nicht kommen und besonders angesprochen sind; Andere, einfacher zugänglichere 
Orte für kritische Zielgruppen; Gruppengrösse; Verbinden mit anderen Angeboten wie «Flo#»

weil es wichtig
ist, bringe ich 
Energie dafür 

auf

Ich gebe 
klare 

Medien- 
Regeln vor

E wissen, ab 
wann 

Medienkonsum 
problematisch 

ist

Vergleich mit anderen

Wie schätze ich meine Begleitung ein?
Wie schätze ich den Medienkonsum des K. ein?

Wie sicher fühle ich mich in der Begleitung meines K.?

Nehme ich mir etwas vor?

Ausserdem (Störvariablen):
Motivation
Geschlechterverhältnis
Verhältnis Migration
Gruppengrösse
Freiwilligkeit
Schulort
Erziehungstyp



Intention (mir etwas vornehmen)

tief

mittel

hoch



tief

mittel

hoch

vor
up to Date

nach
up to Date

3 mte nach
up to Date

Intention (mir etwas vornehmen)



Für einen kausalen Schluss brauchen wir ...
Zeitliche Reihenfolge (Ursache > Wirkung)
Begründete Hypothese
Kontrollgruppe ohne Einfluss der Intervention
Randomisierung
Kontrolle von Störvariablen

StichprobePopulation

rct

Intervention

Kontrollgruppe

Untersuchungsgruppe

NEIN

Messung T0 Messung T1 Messung T2

JA

JA

JA

JA

JA

JA

JA



StichprobePopulation

rct

Intervention

Kontrollgruppe

Untersuchungsgruppe

NEIN

Messung T0 Messung T1 Messung T2

JA

JA

JA

JA

JA

JA

+ Freiwillige und verbindliche Anlässe
+ nur 2x 5 Fragen pro Anlass (Menti), dafür proxy- Befragung für die ganze Gruppe
+ keine verbundene Stichprobe (Menti)

Pragmatismus

JA



Gruppengrösse
Freiwilligkeit

Beteiligung

Geschlecherverteilung

Migrationsanteil
Stufe

Niveau

Bogen Kursleitende (Störvariablen, pro Gruppe)



1

2

3

4

5

6

v1 Vergleich mit anderen

v2 Wie schätze ich den Medienkonsum des K. ein?

v4 Wie sicher fühle ich mich in der Begleitung meines K.?

v5 Ich nehme ich mir etwas vor

v3 Wie schätze ich meine Begleitung ein?

Erziehunstyp (Störvariable)

Menti Umfrage Teilnehmende



9 Anlässe
2x 500 Messungen (T0; T1)
30-150 Teilnehmende pro Anlass
20% freiwillige / 80% verpflichtende Anlässe
Tendenziell mehr Mütter
15%-65% Migrationsanteil
Fast 70% Zyklus 1
16%  BESORGTE;  4% ENTSPANNTE; 79% VERANTWORTLICHE
1% ÜBERFORDERTE

Ergebnisse



v1 Vergleich mit anderen
Eltern schätzen ihre Position zu den andern 
durchschnittlich ein
Anlass zeigt keine Wirkung
Unterschiede zwischen Schulen

Gruppenebene (vage)
Je höher Zyklus, desto strenger wird eigene 
Medienbegleitung eingeschätzt
Erziehungstyp SORGEN & ÜBERFORDERT schätzen 
eigene Medienbegleitung i.V. strenger ein
Erziehungstyp VERANTWORTLICH schätzt eigenes 
Erziehungsverhalten lockerer ein

A
B
C
D
E
F
G
H
I



v2 Wie schätze ich den 
Medienkonsum meines Kindes ein?

Eltern schätzen Medienverhalten ihrer Kinder recht 
unproblematisch ein
*Der Anlass bewirkt, dass Eltern das 
Medienverhalten der Kinder weniger problematisch 
einschätzen
Unterschiede zwischen Schulen

Gruppenebene (vage)
Je höher Beteiligung, desto unprobematischer 
bewerten Eltern das Medienverhalten der eigenen 
Kinder

A
B
C
D
E
F
G
H
I



v3 Wie schätze ich meine Begleitung ein?
Eltern finden, dass ihre Medienbegleitung recht gut 
klappt
Anlass hat keine Wirkung auf die die Einschätzung 
der eigenen Medienbegleitung
Unterschiede zwischen Schulen > insb. Eltern eine 
Schule schätzt sich super ein

A
B
C
D
E
F
G
H
I



v4 Wie sicher fühle ich mich in der Begleitung meines K.?
Eltern schätzen sich bei der Begleitung ihrer Kinder  
recht sicher ein
*Anlass bewirkt, dass sich Eltern  durch den Anlass 
noch sicherer fühlen (0.12 Punkte auf 1-5er Skala)
Unterschiede zwischen Schulen
Besonders versichernd ist der Anlass bei an 2 
Schulen



v5 Ich nehme ich mir etwas vor
Eltern haben nicht übermässig, aber schon ein paar 
Ideen, was sie anderes machen
*Anlass bewirkt, dass die Ideenvielfalt der Eltern 
ansteigt
Keine Unterschiede zwischen SchulenA

B
C
D
E
F
G
H
I



Migrationsanteil

Gruppengrösse

Beteiligung
der Eltern

Vergleich mit 
anderen 

Eltern (V1; - 
lockerer; + 
strenger)

Anlass Schule

Zyklus 
(1, 2, 3)

Erziehungstyp

Sorgenvoll

Verantwortlich

Überfordert

Einschätzung 
Medienverhalten 

Kinder
(V2; - nicht; + sehr 

problematisch)

Notwendigkeit, 
Kind mehr zu 

begleiten
(V3; - ist gut; +  

mehr tun)

Sicherheit beim
Begleiten des 

Kindes
(V4; - sicher; + 

unsicher)

neue Ideen 
haben

(V4; - sicher; 
+ unsicher)

0+
Unterschiede-
Unterschiede0

Unterschiede-
-

+-
+

+

Unterschiede
0

-

-
+



Learnings
Versprechen "Eltern werden kompetent" = zu ambitioniert
Kleinere Anlässe (<50), damit Beteiligung steigt > Beteiligung = ev. 
Schlüssel zur Auseinandersetzung
Nachbefragung ins Auge fassen für mittelfristige Wirkung
Fragen indirekt wir bei den Richtigen, was ist mit den Kindern?
Jetzt Wirkung einzelner Interventionen experimentell untersuchen
Präventions- Ziele anpassen, Interventionen umbauen
Subgruppen mit wenig Wirkung gezielt ansprechen (Migration / 
BESORGTE)
... und weitermessen
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